
November  

Erinnern für die Zukunft:  
Sachor beziehungsweise 9. November. 
 
Eine jüdische Stimme 

 
Kurzfassung: 
 
Brennende Synagogen, zerstörte Einrichtungen, Morde und Massenverhaftungen – die 
Reichspogromnacht des 9. November 1938 war ein Wendepunkt in der deutsch-
jüdischen Geschichte. In der Erinnerungskultur jüdischer Gemeinden hierzulande ist 
dieses Datum zentral. Gemeinsame Geschichte ist identitätsstiftend, aber welches 
Selbstverständnis lässt sich aus erlittener Verfolgung und Vernichtung beziehen? Und 
wie gedenkt man der Schoah, der kaltherzig von Menschen begangenen monströsen 
Verbrechens, das unser Verstehen übersteigt? 
 
Sachor, Erinnern und Gedenken, gehört zum Kern des Judentums und drückt sich in 
charakteristischen liturgischen Praktiken aus. Klagelieder und Gebete wie Kaddisch und 
El Malé Rachamim sind jahrhundertealte Ausdrucksformen von Trauer und Gedenken, 
die weiterhin benutzt werden, ohne damit der Schoah eine religiöse Deutung beizulegen. 
Daneben bezieht jüdische Erinnerungskultur heute eine Vielfalt anderer Formen ein, wie 
Zeitzeugenberichte, Kunstwerke, Namenslesungen. Auch unterschiedliche 
biographische Zugänge wirken sich auf die Gestaltung des Erinnerns aus: Überlebende 
gedenken anders als die Generation ihrer Enkel, aus der früheren Sowjetunion 
zugewanderte Juden bringen wieder andere Narrative mit. Einig sind sich alle darin, das 
„Sachor!“ fortzutragen und lebendig zu halten. 
 
– Rabbinerin Dr.in Ulrike Offenberg 


